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Sachsen-Anhalt als ‚Hot Spot‘ 
der demographischen Entwicklung in Deutschland

Ausgangspunkte und Fragestellungen

Klaus Friedrich |  Peer Pasternack

Es vergeht kaum ein Tag, an dem sich in den Massenmedien nicht Berichte über
Aspekte des demographischen Wandels finden. Auch aufgrund dieser medialen –
und häufig apokalyptischen – Aufbereitung hat sich der Prozess damit vom
ursprünglich allein wissenschaftlich geführten Diskurs entfernt und in die Alltags-
welt der Menschen verlagert. Gemeinhin versteht man unter dem Kürzel „wir wer-
den weniger, älter und bunter“ sich abzeichnende tiefgreifende gesellschaftliche
Veränderungen. Sie tragen u.a. durch das Absinken der Geburten unter die Sterbe-
raten sowie eine höhere Lebenserwartung zum Rückgang und Altern der Bevölke-
rung und auf Grund internationaler Migrationen sowie dem gesellschaftlichen
Wertewandel zur stärkeren ethnischen Differenzierung und Pluralisierung der
Haushalts- und Familienstrukturen in Deutschland bei.

Besonders ausgeprägt ist der Prozess der Schrumpfung und Alterung vor allem
in Ostdeutschland und insbesondere in Sachsen-Anhalt, gleichsam einem Hot Spot
dieser Entwicklung. Hatte Sachsen-Anhalt – wie auch die anderen östlichen Bun-
desländer – soeben eine gesellschaftliche Großtransformation hinter sich gebracht,
so befindet es sich damit mittlerweile in einer neuerlichen. Diese wird einerseits
bestimmt und erzwungen durch den demographischen Wandel, andererseits ver-
schärft durch den gleichzeitigen Abschied von der transfergetriebenen Entwicklung
der ostdeutschen Städte und Regionen. Seit der Wiedervereinigung hat das Bundes-
land ein Rückgang von 500.000 Einwohnern bzw. 18 Prozent zu verzeichnen.
Zunächst bestimmten dramatische Einbrüche der Geburtenraten weit unter das
Bestandserhaltungsniveau in Verbindung mit zahlreichen Fortzügen jüngerer und
gut ausgebildeter Personengruppen vor allem nach Westdeutschland die demogra-
phische Entwicklung. Da diese Prozesse hochdynamisch, selektiv und regional mit
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unterschiedlicher Intensität erfolgen, sind der Rückgang der Anzahl von Personen
im erwerbsfähigen Alter, eine Zunahme des Anteils älterer Menschen sowie die
Polarisierung der Raumentwicklung in Wachstumsinseln und Schrumpfungs-
gebiete die Konsequenz. Derzeit übertreffen die Langzeiteffekte des negativen
natürlichen Saldos die inzwischen deutlich zurückgehenden Defizite durch Wande-
rungsverluste.

Allerdings: Wie in anderen frühindustrialisierten Ländern, so wird auch in
ganz Deutschland in den nächsten Jahrzehnten „Schrumpfung“ zu gestalten sein –
lediglich die Zeitpunkte, zu denen sich der entsprechende Problemdruck als unab-
weisbar darstellt, werden regional unterschiedlich ausfallen. Insofern erzeugen der
vergleichsweise frühe Zeitpunkt dieser Herausforderung und seine Verschärfung
durch das Auslaufen von Finanztransfers und Sonderfinanzierungsmodalitäten
weniger eine sachsen-anhaltische (und ostdeutsche) Sondersituation, sondern eher
einen Problemvorsprung gegenüber Westdeutschland.

Die Politik in Sachsen-Anhalt hat die Gestaltung des demographischen Wan-
dels vergleichsweise früh als eines ihrer zentralen mittelfristigen Handlungsfelder
benannt. Die Ausrichtung der IBA „Stadtumbau Sachsen-Anhalt 2010“, die Ein-
richtung einer Stabsstelle Demographie im sowie eines Demographiebeirats beim
Ministerium für Landesentwicklung und Verkehr, die Entwicklung des Handlungs-
konzepts „Nachhaltige Bevölkerungspolitik“, die unlängst ins Leben gerufene
„Demographieallianz“ sowie die Durchführung mehrerer Regionalkonferenzen
zum demographischen Wandel lassen die Bedeutung erkennen, die der Thematik
hier zugemessen wird. 

An virulenten Themen, zu denen in diesem Zusammenhang bei den Entschei-
dern Expertisebedarf besteht, herrscht kein Mangel. Sie betreffen insbesondere die
nichtökonomischen und ökonomischen Faktoren regionaler Entwicklung unter
Bedingungen von 

• schrumpfenden Städten, 
• Suburbanisierung, 
• unterkritische Größen erreichenden Dörfern, 
• Segregations- und sozialen (Des)Integrationsprozessen, 
• verändertem Altersaufbau der schrumpfenden Bevölkerung, 
• dadurch sich wandelnden Generationenbeziehungen, 
• Veränderungen der Relation von inner- und außerfamilialem Bildungs- und

Kompetenzerwerb, 
• unausgeglichener Geschlechterbilanz in den Wanderungssalden, vor allem jun-

ger Frauen, 
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• Orientierungsproblemen, 
• Politik- und Parlamentarismusskepsis, 
• Fremdenfeindlichkeit und Popularitätsstärke rechtsextremer Parteien sowie
• generationsübergreifender Verfestigung prekärer Sozialmilieus. 

Daraus folgen Wissensbedarfe hinsichtlich der Gestaltung des Verhältnisses besie-
delter und entsiedelter Räume, der Infrastruktur und Verwaltungsprobleme dünn
bevölkerter Siedlungsgebiete bzw. ganz allgemein der Sozialraumentwicklung:
Stadtteilarbeit, Segregation, soziale Integration usw., aber z.B. auch im Blick auf
regionalisierte Stoff- und Güterkreisläufe, die Neubestimmung des Verständnisses
von Erwerbstätigkeit incl. der Veränderung individueller Lebensverlaufsregimes,
Tourismus und Gesundheitswirtschaft oder neue Management- und Marke-
tingstrategien für KMUs in veränderten Märkten.

Die Wissensbedarfe müssen allerdings nicht nur formuliert, sondern auch
bedient werden. Anders als sonstige Akteure sind Hochschulen und Forschungs-
einrichtungen prädestiniert, die Entwicklungen nicht einfach geschehen zu lassen,
sondern einen strategischen Umgang damit zu entwickeln: Sie haben die intel-
lektuellen Kapazitäten, um die Aufklärung der Problemlagen zu betreiben. Die
Herausforderungen des demographischen Wandels zu bearbeiten benötigt eine
Bündelung wissenschaftlicher Kapazitäten. Diese muss ebenso die Sozial- und
Geisteswissenschaften wie die Medizin, Natur- und Ingenieurwissenschaften ein-
schließen: 

• Auf Architekten, Ingenieur- und Naturwissenschaftler/innen warten bauliche,
Verkehrs- und technische Infrastrukturfragen sowie – Stichwort Stadtumbau
– materialwissenschaftliche Probleme. 

• Medizin, Gesundheits- und Pflegewissenschaften finden in den Problemen, die
sich aus dem veränderten Altersaufbau der schrumpfenden Bevölkerung erge-
ben, zahlreiche Forschungsfragen. 

• Die Sozial- und Raumwissenschaften werden benötigt, um angemessen auf sich
ändernde Generationenbeziehungen, Suburbanisierung, Verwaltungsprobleme
dünn bevölkerter Siedlungsgebiete, Segregations- und soziale (Des-)Integra-
tionsprozesse oder fragmentierte Entwicklungen, d.h. die parallele Existenz von
Prosperitätsinseln und „stillen Stars“ neben Abschwungkorridoren, reagieren
zu können. 

• Erziehungswissenschaft und Bildungsforschung sind gefragt, wenn auf die Ver-
änderungen der Relation von inner- und außerfamilialem Bildungs- und Kom-
petenzerwerb reagiert werden muss. 
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• Ökonomen und Agrarwissenschaftler werden von der Notwendigkeit regiona-
lisierter Stoff- und Güterkreisläufe herausgefordert. 

• Für Regional- und Landschaftsplaner stehen Fragen nach der Gestaltung des
Verhältnisses besiedelter und entsiedelter Räume. 

• Geisteswissenschaftler/innen finden Herausforderungen in den einhergehenden
Orientierungsproblemen und der Notwendigkeit, dass sich die schrumpfenden
Städte gleichsam neu erfinden müssen.

Im Jahre 2009 hat daher das WZW Wissenschaftszentrum Sachsen-Anhalt Witten-
berg die „Expertenplattform Demographischer Wandel“ ins Leben gerufen. Sie
setzt sich aus Vertretern unterschiedlicher Disziplinen mit einem wesentlichen
Fokus auf demographische Prozesse zusammen. Deren Lenkungsgruppe koordi-
niert die interdisziplinäre Zusammenarbeit von etwa dreißig Wissenschaftlern, die
17 Forschungsprojekte an Hochschulen und Forschungseinrichtungen des Landes
bearbeiten, seit April 2010 vom Wissenschaftsministerium Sachsen-Anhalt geför-
dert. Diese Projekte befassen sich jeweils mit unterschiedlichen Voraussetzungen
des demographischen Wandels vor Ort und den damit verbundenen Herausforde-
rungen und Handlungsoptionen. Behandelt werden u.a. die Themen nachhaltige
Siedlungs- und Infrastrukturanpassung, regionale Wirtschafts- und Beschäfti-
gungsförderung, Bildungs- und Qualifizierungsstrategien sowie familienfreund-
liche und alternssensible Wohn- und Lebensbedingungen. 

Das durch die Plattform und ihre Projekte realisierte Arbeitsprogramm ist cha-
rakterisiert einerseits durch Fächer- und Fächergruppenmischung, andererseits
durch die Bearbeitung von Projekten sowohl mit primärem Forschungscharakter
und auch Transferaspekten als auch primärem Transfercharakter mit integrierten
Forschungsaspekten. Neben der wissenschaftlichen Arbeit verbindet die Mitglieder
der Expertenplattform das Ziel, auf Grundlage vorhandener Wissensbestände
sowie eigener Analysen die politischen Entscheidungsträger des Landes, der
Gebietskörperschaften und Gemeinden für die hochkomplexen und dynamischen
Fragen des demographischen Wandels zu sensibilisieren, zu informieren und sie
diesbezüglich in ihrem politischen und administrativen Handeln zu beraten.

Mit diesem Programm leisten die Wissenschaftseinrichtungen des Landes
zweierlei: Sie machen Sachsen-Anhalt als einem der Vorreiter in Europa, was die
Dynamik des demographischen Wandels betrifft, zum privilegierten Gegenstand
ihrer Forschungen. Ebenso werden sie ihrer Verantwortung gerecht, ihren regio-
nalen Standort problemspezifisch an die überregionalen und internationalen Wis-
senskreisläufe anzuschließen. 
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Damit zeigen die wissenschaftlichen Einrichtungen des Landes, dass und wie
sie Wissen bereitstellen können, das zur zukunftsträchtigen Bearbeitung (zunächst)
regionsspezifischer Probleme benötigt wird. Angesichts der für Ostdeutschland
typischen hohen Beschleunigung der demographischen Prozessverläufe, der star-
ken regionalen Unterschiedlichkeit und der Tatsache, dass bislang kaum erprobte
Handlungsstrategien vorliegen, ist eine gesicherte Wissensbasis erforderlich. Der
Ausgangspunkt dabei ist: Die wissenschaftliche Aufklärung über Ursachen der
bestehenden und der zusätzlich entstehenden gesellschaftlichen Verwerfungen
erzeugt Chancen, lösungsorientiert mit ihnen umgehen zu können. Das vermag
nicht allein die politischen Kosten zu senken, die bei Problemlösungsverzicht anfal-
len würden. Vielmehr lassen sich damit auch die finanziellen Kosten reduzieren, die
der öffentlichen Hand für nachsorgende Problemverwaltung (statt vorsorgender
Problemvermeidung) entstehen würden.

Mit dem vorliegenden Band stellen die einzelnen Arbeitsgruppen die Zielset-
zungen und den derzeitigen Arbeitsstand ihrer laufenden Projekte dar. Sie belassen
es jedoch nicht bei der akademischen Erforschung von Ursachen und Trends, der
Aufarbeitung der Wissensbestände und der Wissensgenerierung. Um die Rationa-
lität im Diskurs zu erhöhen, sehen sie den Wissenstransfer als eine zentrale Aufga-
benstellung und formulieren aus wissenschaftlicher Perspektive Handlungs-
optionen. Sie richten deshalb ihr Plädoyer an die Planungsverantwortlichen, diese
Expertise im Lande zu nutzen. Damit entspricht die Expertenplattform sowohl
ihrer erwähnten Funktion als Schnittstelle zwischen Wissenschaft und Politik als
auch ihrer Intention, die interessierte Öffentlichkeit sachgerecht zu informieren.



Qualifikation und Fähigkeiten

Ein empirischer Vergleich von Sachsen-Anhalt mit 

ausgewählten Bundesländern1

Katrin John |  Stephan L. Thomsen

In der ökonomischen Forschung beschreibt der Begriff des Humankapitals die
Gesamtheit der Fähigkeiten und Fertigkeiten, die zu produktiven Zwecken, das
heißt zur Erzeugung von Output, eingesetzt werden können. Um der theoretischen
Definition empirischen Gehalt zu geben, ist eine Operationalisierung der wesent-
lichen Bestandteile des Humankapitals erforderlich. Die Literatur zur Bildungspro-
duktion (siehe Becker 1964, Ben-Porath 1967 oder Heckman 2007) diskutiert
hierzu notwendige Grundlagen. 

Demnach tätigen Individuen Investitionen in die Ausbildung ihres Humanka-
pitals, da sich hieraus zukünftige Erträge ergeben. Die sog. Humankapitaltheorie
nach Becker (1964) und Ben-Porath (1967) geht davon aus, dass die getätigten
Investitionen die Fähigkeiten und damit die Produktivität erhöhen. Ein positiver
Zusammenhang von Produktivität und Entlohnung führt dadurch zu Erträgen des
Humankapitals. Die Signaling-Theorie nach Spence (1973) nimmt dagegen an,
dass Humankapitalinvestitionen als Signal der bestehenden individuellen Produk-
tivitätsunterschiede dienen, da die Kosten des Erwerbs des Signals negativ mit der
Produktivität korrelieren. Auch aus dieser Sichtweise folgt, dass die durch das
Signal transportierte Information in Bezug auf die Produktivität dazu führt, dass
Personen, die über höhere Investitionen verfügen, höher entlohnt werden. 

1 Unser besonderer Dank gilt Stephanie Worch und Valeriia Pishchanska für ihre besondere Mühe
und ihren Einsatz in der Datenaufbereitung zu diesem Papier. Weiter danken wir Hendrik Thiel für
seine hilfreichen Kommentare und Ergänzungen. Für weitere finanzielle Unterstützung über die des
Wissenschaftsministeriums Sachsen-Anhalt hinaus danken wir dem Stifterverband für die Deutsche
Wissenschaft (Claussen-Simon-Stiftung).
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In einem institutionalisierten Bildungssystem wie in Deutschland bietet die
Zeit, die für die Ausbildung genutzt wird, eine gutes Maß für die getätigten Hu-
mankapitalinvestitionen. Unter dieser Annahme können dann erworbene Bil-
dungsabschlüsse oder allgemein die Qualifikation eines Individuums zur Approxi-
mation des Humankapitals verwendet werden.

Neben der Operationalisierung des Humankapitals über die Qualifikation be-
steht eine weitere Möglichkeit darin, das Humankapital als Zusammenwirken
von kognitiven und nicht-kognitiven Fähigkeiten zu beschreiben. Dabei stellen
kognitive Fähigkeiten auf Wissen und Intelligenz ab, während nicht-kognitive Fä-
higkeiten auf Verhalten bezogen sind, das durch zugrundeliegende Persönlichkeits-
eigenschaften bedingt ist (siehe z.B. Almlund et al. 2011). Beispiele für solche
nicht-kognitiven Fähigkeiten sind Selbstbeherrschung, Selbstsicherheit oder Fleiß.
Im Vergleich zur Approximation des Humankapitals über Bildungsabschlüsse
ergeben sich bei expliziter Berücksichtigung kognitiver und nicht-kognitiver Fähig-
keiten höhere Anforderung an die Erfassung und Messung. Für eine Approxima-
tion der nicht-kognitiven Fähigkeiten bedienen sich Sozialwissenschaftler und
Ökonomen häufig selbsteingeschätzter Persönlichkeitseigenschaften, die in diesem
Beitrag ebenfalls betrachtet werden. Kognitive Fähigkeiten können mithilfe speziell
dafür ausgelegter Tests gemessen werden. Eine Gegenüberstellung der Analyse der
Fähigkeiten sowie formaler Qualifikationen ermöglicht eine Beurteilung der unter-
schiedlichen Operationalisierungskonzepte des Begriffs Humankapital.

Das Humankapital ist eine wichtige Determinante vielfältiger sozialer und
ökonomischer Entscheidungen, darunter so bedeutende wie Arbeitsmarktergeb-
nisse (siehe z.B. Heckman/Stixrud/Urzua 2006) und Gesundheit (siehe z.B. Gross-
man 2006). Daher kann eine Abschätzung desselben als Indikator des Zustands
einer Gesellschaft, einer Nation oder einer Region genutzt werden. Eben diese Indi-
katorenbildung gestaltet sich jedoch schwierig, da die Messung von Größen wie
Intelligenz oder Persönlichkeit nicht auf einheitlichen Konzepten beruht. Hinzu
kommt die gegenseitige Abhängigkeit von kognitiven und nicht-kognitiven Fähig-
keiten. Sieht man von diesen Unvollkommenheiten ab, ergibt die Interpretation der
Indikatoren kognitiver und nicht-kognitiver Fähigkeiten ein Bild über das Poten-
zial der betrachteten Population. Im Gegensatz dazu liefert die Analyse der Quali-
fikation einen Eindruck über die durch Angebot und Nachfrage generierte, endo-
gene Verteilung von Bildungsabschlüssen. Die vorliegende Untersuchung nutzt
beide Operationalisierungen, um sowohl Aussagen über das potenzielle als auch
das zertifizierte Humankapital Sachsen-Anhalts im Vergleich mit anderen Bundes-
ländern machen zu können.
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1. Betrachtung von Bildungsabschlüssen zur Messung des 
Humankapitals

Zunächst nutzen wir Daten des Mikrozensus 2007 (siehe Statistische Ämter des
Bundes und der Länder 2011), um das Humankapital über formale Bildungsab-
schlüsse zu approximieren. Damit Aussagen für die gesamte Bevölkerung gemacht
werden können, wenden wir das Hochrechnungsverfahren des Statistischen Bun-
desamtes (siehe Afentakis/Bihler 2005) an. Um die Verteilung von Bildungsab-
schlüssen möglichst detailliert abzubilden, wählen wir eine Unterteilung der Ana-
lyse nach Kohorten und Bundesländern. Die regionale Schichtung gewährt, dass
bundeslandspezifische Einflussfaktoren wie Angebots- und Nachfragesituation so-
wie Unterschiede in den Bildungssystemen berücksichtigt werden. Da eine Betrach-
tung aller Bundesländer sehr umfangreich ist, beschränken wir den regionalen Ver-
gleich auf ausgewählte Bundesländer. Dies sind neben Sachsen-Anhalt die Länder
Sachsen, Mecklenburg-Vorpommern, Bayern, Hessen und Schleswig-Holstein.
Diese Auswahl umfasst damit sowohl bevölkerungsreiche als auch bevölkerungs-
arme Länder. Außerdem bildet sie das Spektrum an Wirtschaftskraft sowohl in den
neuen als auch in den alten Bundesländern ab.2

Eine Unterscheidung verschiedener Kohorten erscheint sinnvoll, da sich die
Nachfrage nach Abschlüssen mit der Zeit geändert hat: Während in Zeiten hoher
industrieller Beschäftigung für viele Routinetätigkeiten nur eine kurze Anlernzeit
oder Ausbildung erforderlich war, so ist die Nachfrage nach hochqualifizierten
Beschäftigten für nicht-routinierte Tätigkeiten in den letzten Jahren gestiegen (siehe
van Suntum et al. 2010). Die Analyse ermöglicht darüber hinaus eine Berücksich-
tigung des demographischen Wandels, der bei der Analyse aggregierter Kennzahlen
zu Verzerrungen führen kann. Wir betrachten fünf Kohorten, die aufsteigend von
jung nach alt gebildet werden: Kohorte 1 umfasst die Geburtsjahrgänge 1980 bis
1989, Kohorte 2 die Jahrgänge 1970 bis 1979, Kohorte 3 die Jahrgänge 1960 bis
1969, Kohorte 4 die Jahrgänge 1950 bis 1959, und schließlich Kohorte 5 für die
Jahrgänge 1940 bis 1949.

Mit dieser Aufteilung wird der Teil der Bevölkerung abgebildet, der für den
Arbeitsmarkt relevant ist. Personen in Kohorte 1 sind im Jahr 2007 (Zeitpunkt der
Auswertung) maximal 27 Jahre alt. Da hier nicht gewährleistet ist, dass diese Per-
sonen ihre Berufsausbildung vollständig abgeschlossen haben, müssen die Kenn-

2 Es werden ausschließlich Flächenländer betrachtet. Stadtstaaten haben aufgrund der abwei-
chenden regionalen Gegebenheiten eine andere Konzentration in Bezug auf Bildungsangebot und -
nachfrage, die den Vergleich erschwert.
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zahlen entsprechend vorsichtig interpretiert werden. Personen in Kohorte 5 sind
im Jahr 2007 maximal 70 Jahre alt. Daraus resultiert, dass in dieser Kohorte viele
Personen nicht mehr am Arbeitsmarkt aktiv sind.

1.1. Vergleich Sachsen-Anhalts mit anderen Bundesländern am Beispiel des 
Hochschulabschlusses

Nachfolgend wird der Vergleich von Bundesländern und Kohorten exemplarisch am
Beispiel des Hochschulabschlusses als höchstem beruflichen Abschluss durchge-
führt. Die ausführlichen Ergebnisse der Hochrechnungen für alle Abschlüsse sind in
Heinicke/Thomsen (2011) zu finden. Abbildung 1 und Abbildung 2 bilden die Ver-
teilung der Anteile in den jeweiligen Kohorten und Bundesländern für Männer und
Frauen3 ab.

Abbildung 1: 
Hochschulabschluss als Anteil an Kohorten für ausgewählte Bundesländer 
(Männer)

Eigene Berechnung nach Hochrechnung aus dem Mikrozensus (2007).

3 In der folgenden Auswertung der Abbildungen wird nicht näher auf die jüngste Kohorte 1 einge-
gangen, da es für einen großen Teil der Altersgruppe nicht möglich ist ein abgeschlossenes Hoch-
schulstudium vorzuweisen.
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Grundsätzlich ist das Bild sowohl für Frauen als auch für Männer sehr heterogen.
Betrachtet man Männer in den ostdeutschen Bundesländern, so gilt: Der Anteil an
Hochschulabsolventen in der Kohorte 3 ist geringer als in den Kohorten 4 und 5,
in Kohorte 2 jedoch wieder höher. Aus Abbildung 1 und Abbildung 2 geht jedoch
hervor, dass ebendieser Anstieg von Kohorte 3 zu Kohorte 2 in Sachsen-Anhalt mit
einem Plus von etwa 0,5%-Punkten für Männer und etwa 1,5%-Punkten für
Frauen im Bundesländervergleich am geringsten ausgeprägt ist. Alle anderen regi-
onalen Gruppen (außer Männer in Schleswig-Holstein) verzeichnen deutlich
höhere Anstiege. 

Für Männer gilt außerdem, dass der Anteil an Hochschulabsolventen in den
westdeutschen Bundesländern größer ist als in Ostdeutschland, mit Ausnahme von
Sachsen. Für Frauen gibt es keine generellen Unterschiede zwischen den neuen und
alten Bundesländern. 

Abbildung 2: 
Hochschulabschluss als Anteil an Kohorten für ausgewählte Bundesländer 
(Frauen)

Eigene Berechnung nach Hochrechnung aus dem Mikrozensus (2007).
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1.2. Volkswirtschaftliche Relevanz von Bildungsabschlüssen

Die Analyse von Bildungsabschlüssen und das Aufzeigen von Unterschieden für
Regionen und Altersgruppen sind volkswirtschaftlich relevant, da höhere Bildung
vielschichtige Folgen z.B. für soziale Aspekte, den Arbeitsmarkt sowie die Gesund-
heit hat.

Die Humankapitaltheorie postuliert indirekt einen Zusammenhang zwischen
dem Grad an formeller Bildung einer Person und ihrem Erwerbsstatus: Personen
mit höheren Fähigkeiten erlangen höhere Abschlüsse, da für sie die Abwägung län-
ger im Bildungssystem zu verbleiben mit höheren Renditen einhergeht als für Per-
sonen mit geringeren Fähigkeiten. Da formelle Bildungsabschlüsse als Einstellungs-
kriterium für verschiedene Tätigkeiten genutzt werden, kommt es zu einem
Zusammenhang von Erwerbsstatus und Bildungsgrad. Dieser positive Zusammen-
hang impliziert höhere Steuereinnahmen des Staates, genauso wie geringere
Ausgaben beispielsweise für Lohnersatzleistungen. Damit steht höhere Bildung
unmittelbar in Zusammenhang mit einer Sicherung der Sozialversicherungen, ins-
besondere wenn diese auf dem Umlageverfahren basieren. 

1.2.1. Individuelle Bildungsrenditen

Individuelle Bildungsrenditen messen das zusätzliche Einkommen, das durch eine
verlängerte Ausbildungszeit erzielt wird. Hier wird ebenfalls eine Approximation
des Humankapitals über formale Bildung verwendet. Das theoretische Modell von
Mincer (1974) geht davon aus, dass das Einkommen Yt für Perioden t=0,...,T eine
Funktion des potenziell erzielbaren Einkommens Et und der durch Investitionen in
Humankapital entstehenden Kosten Ct ist.

Unter den Annahmen, dass die Ertragsraten der Investitionen über die Zeit kons-
tant sind, dass sich E aus dem potentiellen Einkommen und dem Ertrag der getä-
tigten Humankapitalinvestitionen der Vorperiode zusammensetzt (Et=Et-1+r*Ct-1),
dass die Investitionsquote (Ct/Et) in Humankapital während der Schulzeit 1 beträgt
und im Zeitablauf fallend ist, kann das logarithmierte Einkommen als Funktion
der absolvierten Ausbildungsjahre und der Arbeitsmarkterfahrung geschrieben
werden:

Yt=Et – Ct (1)
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Dabei stellt ln Yt das logarithmierte Einkommen, s die Anzahl der Ausbildungs-
jahre, und exp (exp2) die Arbeitsmarkterfahrung (quadriert) dar. Die Erhöhung der
Ausbildungszeit um ein Jahr führt demnach zu einem Ertrag in Höhe von 1, der
Bildungsrendite. Die theoretische Modellierung des Sachverhalts lässt sich demzu-
folge in eine schätzbare Gleichung umwandeln. Bezieht man weitere erklärende
Variablen X  hinzu, erhält man die nachstehende Schätzgleichung, die auch als
Mincer-Lohngleichung bezeichnet wird:

Individuelle Erträge der Bildung stehen im Mittelpunkt zahlreicher Studien. So fas-
sen Flossmann/Pohlmeier (2006) die Ergebnisse mehrerer empirischer Studien, die
die Erträge eines zusätzlichen Ausbildungsjahrs für Deutschland mithilfe von Min-
cer-Lohngleichungen analysieren, zusammen. Die Übersicht über die mit unter-
schiedlichen Methoden erzielten Ergebnisse zeigt, dass die geschätzten Bildungs-
renditen robust sind und zwischen 6 und 10% schwanken. Das bedeutet, dass das
Absolvieren eines zusätzlichen Ausbildungsjahrs im Durchschnitt zu 6–10%
höheren Einkommen führt. Weitere Studien mit deutschen Daten kommen zu sehr
ähnlichen Ergebnissen, so z.B. Boockmann/Steiner (2006), Ammermüller/Weber
(2005), Lauer/Steiner (2000), Maier/Pfeiffer/Pohlmeier (2004) oder Schnabel/
Schnabel (2002). Card (1999) fasst internationale Evidenz zusammen: Für Länder
wie England, Schweden, Finnland, Australien und die USA führen konventionelle
Schätzmethoden zu geschätzten jährlichen Renditen von etwa 5–10%.4

Mithilfe von Daten des Sozio-Ökonomischen Panels (SOEP) für die Jahre 2007
bis 2009 untersuchen wir individuelle Bildungsrenditen zunächst für das gesamte
Bundesgebiet, unterteilt in die ostdeutschen und westdeutschen Bundesländer. Das
SOEP ist eine Langzeit-Haushaltsbefragung bei der für über 12.000 private Haus-
halte Angaben zu vielen Themen, wie z.B. Demographie, Arbeitsmarkt, Gesund-
heit, und Bildung, erhoben werden (siehe Wagner/Frick/Schupp 2007). Wir schät-
zen eine Lohngleichung für den monatlichen Bruttoarbeitslohn in der wir als
Erklärende die folgenden Variablen verwenden: Die Jahre in Ausbildung (Schule

ln Yt=β0 + β1*s+ β2*exp + β3*exp2 (2)

ln Yt=β0 + β1*s+ β2*exp + β3*exp2+X’δ+ε (3)

4 Konventionelle Schätzmethoden sind die Methode kleinster Quadrate sowie ihre Abwandlungen.
Schätzungen mit der Instrumentvariablenmethode führen zum Teil zu deutlich höheren geschätzten
Bildungsrenditen.
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und berufliche Bildung), das Alter (als Polynom zweiter Ordnung), binäre Indika-
tor-Variablen für deutsche Nationalität und Kinder im Haushalt, Arbeitsmarkter-
fahrung (bisherige Vollzeittätigkeit in Jahren), Unternehmensgröße des Arbeitge-
bers (≤ 20 (Referenz), ≤200, ≤2000, >2000 Mitarbeiter), ein Indikator für
Beschäftigung im öffentlichen Dienst, Beschäftigungsdauer beim derzeitigen
Arbeitgeber (in Jahren), tatsächliche wöchentliche Arbeitszeit, Arbeitslosenquote
und BIP auf Länderebene, sowie Indikator-Variablen für den Beschäftigungssektor. 

Dafür werden die folgenden 18 Sektoren unterschieden: Landwirtschaft (Refe-
renz), Energie- und Wasserversorgung, Bergbau und Gewinnung von Steinen und
Erden, Herstellung von chemischen Erzeugnissen, Maschinenbau, Papier und Ver-
lags- sowie Druckwesen, Textil- und Bekleidungsgewerbe, Ernährungsgewerbe,
Baugewerbe, Handel, Verkehr und Nachrichtenübermittlung, Kredit und Versiche-
rungsgewerbe, Gastgewerbe und Dienstleistungen, Erziehung und Unterricht,
Gesundheitswesen, sonstige Dienstleistungen, private Haushalte, sowie öffentliche
Verwaltung und Sozialversicherung. Darüber hinaus werden einzelne Lohnglei-
chungen für die Bundesländer Schleswig-Holstein, Hessen, Bayern, Mecklenburg-
Vorpommern, Sachsen und Sachsen-Anhalt geschätzt. Wegen der geringeren An-
zahl an Beobachtungen werden die Kontrollvariablen des Beschäftigungssektors
weggelassen.

Tabelle 1: 
Jährliche Bildungsrenditen in ausgewählten Bundesländern

Männer Frauen

West 9.4 *** 8.1 ***

Ost 10.6 *** 8.4 ***

Schleswig-Holstein 12.1 *** 12.1 ***

Hessen 10.2 *** 9.0 ***

Bayern 9.6 *** 8.2 ***

Mecklenburg-Vorpommern 14.2 *** 6.8 ***

Sachsen 8.7 *** 9.2 ***

Sachsen-Anhalt 11.4 *** 8.2 ***

Eigene Berechnungen mit Daten des SOEP, Wellen 2007–2009. Die dargestellten 
jährlichen Renditen sind marginale Effekte eines zusätzlichen Ausbildungsjahres, 
berechnet als [exp()-1]*100. *** Signifikante Effekte auf dem 1-%-Niveau.
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Die verwendete Stichprobe nutzt alle abhängig beschäftigten Personen, die ein
Arbeitseinkommen angegeben haben. Der über die drei Jahre gepoolte Datensatz
umfasst etwa 35.000 Beobachtungen, davon sind 48% weiblich. Im Durchschnitt
haben Männer einen Bruttomonatsverdienst von 2.436 EUR, Frauen in Höhe von
1.290 EUR.5

Für ein zusätzliches Ausbildungsjahr erzielen Frauen in den alten Bundeslän-
dern ein um 8,1% und in den neuen Bundesländern ein um 8,4% gestiegenes Ein-
kommen. Für Männer liegen die jährlichen Renditen mit 9,4% (West) bzw. 10,6%
(Ost) jeweils um gut einen Prozentpunkt höher. Diese Ergebnisse sind somit im
Einklang mit bisherigen Schätzungen für Deutschland, da die Punktschätzer im
Rahmen der Ergebnisse bisheriger Studien liegen. Hinter diesen allgemeinen Bil-
dungsrenditen verbirgt sich allerdings eine gewisse Heterogenität insbesondere in
Bezug auf den gewählten Ausbildungsgang, aber auch in Bezug auf das Geschlecht
sowie die Region. Tabelle 1 zeigt geschätzte Bildungsrenditen des Zeitraums 2007
bis 2009 für ein weiteres Ausbildungsjahr in den sechs Bundesländern jeweils für
Männer und Frauen. In Schleswig-Holstein sind die Erträge eines zusätzlichen Aus-
bildungsjahrs mit 12% für Männer und Frauen sehr hoch. In allen anderen Bun-
desländern bis auf Sachsen sind die Renditen für Männer höher als für Frauen.
Während für Hessen und Bayern der Unterschied etwa einen Prozentpunkt aus-
macht, sind es für Sachsen-Anhalt 3 Prozentpunkte. Hier verzeichnen Männer für
jedes zusätzliche Ausbildungsjahr im Durchschnitt gut 11% höhere Einkommen,
für Frauen sind es dagegen gut 8%. Sehr auffällig sind die geschätzten Renditen
für Mecklenburg-Vorpommern. Hier haben Männer mit 14% doppelt so hohe
Erträge zusätzlicher Bildung wie Frauen.6

2. Betrachtung von Fähigkeiten zur Messung des Humankapitals

Da sich ein enger Zusammenhang zwischen Schulnoten und Intelligenz belegen
lässt, siehe z.B. Amelang et al. (2006), können Schul- bzw. Berufsabschlüsse als
grobe Approximation der durchschnittlichen Intelligenz verwendet werden. Diese
Approximation enthält allerdings neben dem kognitiven Potenzial einer Person

5 Der deutlich niedrigere Verdienst bei Frauen hängt eng mit der Arbeitsmarktpartizipation zusam-
men. Etwa 35% der Frauen arbeiten in Teilzeit, bei Männern dagegen sind es nur etwa 5%.

6 Mit je etwa 300 Frauen und Männern für den Zeitraum 2007–2009 weist Mecklenburg-Vorpom-
mern die geringste Anzahl an Beobachtungen auf. Dies kann zu weniger präzisen Schätzungen füh-
ren als in den anderen Bundesländern.
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auch Einflüsse nicht-kognitiver Fähigkeiten, wie etwa Fleiß, Selbstdisziplin oder
Gewissenhaftigkeit. Schulnoten, und damit auch Abschlüsse, sind multikausal, so
dass mehrere Faktoren für ihr Zustandekommen verantwortlich zeichnen. Hinzu
kommt, dass bestehende Bildungsabschlüsse Angebots- und Nachfragebedin-
gungen widerspiegeln und die Wiedergabe des kognitiven Potenzials so verzerren.

2.1. Betrachtung kognitiver Fähigkeiten

Da also formale Qualifikationszertifikate zwar eng mit dem kognitiven Potenzial
einer Person zusammenhängen, jedoch lediglich eine Näherung dessen darstellen,
versuchen Wissenschaftler kognitive Fähigkeiten direkt zu erfassen. Ein solcher
Ansatz zur direkten Erfassung des individuellen kognitiven Potenzials wird unter
anderem im SOEP umgesetzt. In der Erhebung im Jahr 2006 wurden für eine Teil-
stichprobe zwei kognitive Kurztests durchgeführt (Schupp et al. 2008). Die Ausge-
staltung der durchgeführten Tests orientiert sich an der Zweikomponententheorie
der intellektuellen Fähigkeiten (siehe Lang 2005). Diese geht davon aus, dass sich
kognitive Fähigkeiten in zwei übergeordnete Bereiche einordnen lassen. Der erste
Bereich – mechanische Dimension des Denkens – ist durch biologische Prozesse
geformt und beinhaltet Aspekte wie Geschwindigkeit, Genauigkeit sowie die Auf-
nahmekapazität. Der zweite Bereich – intellektuelle Pragmatik – hängt von der kul-
turellen Prägung ab und bezieht sich auf „Wissensbestände, die über Prozesse
lebenslangen Lernens erworben werden“ (Lang 2005, S. 5). Beide Bereiche stehen
in Wechselbeziehung zueinander.

Mithilfe einer Computer-Assisted-Personal-Interviewing (CAPI)-Methode
wird der erste Bereich der Mechanik des Denkens durch einen Test abgedeckt, bei
dem der Befragte innerhalb von 90 Sekunden nach einem vorgegebenen Muster
möglichst viele Zahlen zu vorgegebenen Zeichen zuordnen muss. Damit stellt der
durch diesen Test gewonnene Indikator auf die Wahrnehmungsgeschwindigkeit ab.
Der zweite Bereich der intellektuellen Pragmatik wird durch einen Test abgebildet,
bei dem der Befragte innerhalb von 90 Sekunden möglichst viele Tiere nennen
muss. Hier liefert der so gewonnene Indikator ein Bild über die Wortflüssigkeit
bzw. die Breite des Wortschatzes ab. Bei beiden Tests stehen mehr richtige Antwor-
ten für stärker ausgeprägte kognitive Fähigkeiten.

Insgesamt haben 5.526 Personen für beide Tests gültige Antworten gegeben,
davon 47% Männer. Abbildung 2 gibt die Anzahl richtiger Antworten nach Ende
der Testzeit (90 Sekunden) für beide Tests und die bekannte Auswahl an Bundes-
ländern an.
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Tabelle 2: 
Auswertung der Kognitions-Kurztests des SOEP 2006

Eigene Berechnungen mit Daten des SOEP (2009), Welle 2006. Mittelwerte der richtigen 
Antworten nach 90 Sekunden (Ende des Tests). Standardfehler in Klammern.

Im Mittel gibt es bei beiden Tests keine signifikanten Unterschiede zwischen den
Bundesländern, so dass hier auf ein gleich hohes Potenzial aller Regionen geschlos-
sen werden kann. Hier zeigt sich demnach, dass zertifikatsbasierte Information, die
über Bildungsabschlüsse abgebildet wird, nicht unbedingt in der Lage ist, das
zugrundeliegende kognitive Potential zu erfassen. Die unterschiedlichen Anteile der
Bildungsabschlüsse in den Bundesländern sind vielmehr durch abweichende Ange-
bots- und Nachfragesituationen zu erklären, ebenso durch die unterschiedliche ins-
titutionelle Ausgestaltung des Bildungswesens. Sie sind dagegen weniger ein Zei-
chen von besserer oder schlechterer Eignung für höhere Abschlüsse.

Die Tatsache, dass keine signifikanten Unterschiede bei der Messung des
kognitiven Potenzials verschiedener Bundesländer gefunden wurden, deutet außer-
dem darauf hin, dass die eingangs erwähnte Multikausalität von Schulleistungen
tatsächlich zutrifft. Bei gleichem kognitivem Potenzial entscheiden andere Fak-
toren, wie z.B. Erziehung, nicht-kognitive Fähigkeiten oder zwischenmenschliche

  Sachsen-
Anhalt Sachsen

Mecklenburg-
Vorpommern Bayern Hessen

Schleswig-
Holstein

  

Zeichen-
Zahlen-
Test 

Männer 29.5 26.12 24.53 28.63 28.12 24.00

(8.6) (11.3) (9.9) (9.8) (10.1) (10.4)

N 54 78 53 247 225 80

Frauen 28.37 27.64 25.78 27.74 27.59 24.46

(10.9) (11.3) (10.4) (10.1) (10.1) (10.5)

N 57 106 58 270 252 84

Tiere-
Nennen-
Test 

Männer 24.49 27.27 25.32 26.25 24.58 22.50

(10.3) (11.9) (9.6) (11.5) (10.9) (9.4)

N 70 90 59 303 274 90

Frauen 24.68 29.22 26.35 25.87 25.00 23.36

(10.7) (11.2) (9.7) (10.9) (10.7) (9.8)

N 82 121 72 333 317 101
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Beziehungen, welche Schullaufbahn oder Berufsausbildung eingeschlagen, bzw.
erfolgreich abgeschlossen wird.

2.2. Betrachtung nicht-kognitiver Fähigkeiten

Neben Fähigkeiten, die durch formale Bildungsabschlüsse oder Tests gemessen
werden können gibt es „weiche“ Faktoren, die ebenfalls zum Humankapital ge-
zählt werden und unter dem Begriff der nicht-kognitiven Fähigkeiten zusammen-
gefasst werden: Dies sind zum Beispiel Persönlichkeitseigenschaften wie Selbstdis-
ziplin, Offenheit gegenüber neuen Erfahrungen oder Pflichtbewusstsein. Eine
wachsende Anzahl empirischer Untersuchungen bestätigt den Einfluss auf Arbeits-
marktergebnisse wie die Berufswahl oder Löhne (siehe z.B. Cobb-Clark/Tan 2011
oder Heineck/Anger 2010), genau wie auf gesellschaftlich relevante Indikatoren
wie zum Beispiel Rauchen, Teenagerschwangerschaften oder kriminelles Verhalten
(siehe Heckman/Stixrud/Urzua 2006).

Obgleich man eine Vielzahl unterschiedlicher Facetten der individuellen Per-
sönlichkeit unterscheiden kann, gibt es übergeordnete Charakteristika. Die soge-
nannten „Big Five“ beschreiben fünf Aspekte, die mehrere Eigenschaften bündeln
und dadurch die Gesamtheit abbilden (siehe z.B. Goldberg 1971). Zu den Big Five
zählen die Persönlichkeitseigenschaften Gewissenhaftigkeit, Extraversion, Verträg-
lichkeit, Offenheit gegenüber neuen Erfahrungen sowie emotionale Labilität.

Um einzelne Eigenschaften messbar zu machen, wird die Zustimmung zu Aus-
sagen abgefragt, die im Falle der Big Five über einen lexikalischen Ansatz den
jeweiligen Eigenschaften zugeordnet werden können.7 Es soll zunächst überprüft
werden, ob die zu untersuchenden Eigenschaften regional unterschiedlich ausge-
prägt sind. Dazu werden die Eigenschaften über alle Bundesländer standardisiert
und anschließend die Verteilung in den einzelnen Bundesländern dargestellt.8 Zur

7 Die Eigenschaften des Fünf-Faktoren-Inventars werden jeweils über drei Aussagen erfasst, die mit-
hilfe von 7-Punkt-Likert-Skalen bewertet werden sollen. Diese Antworten werden dann auf das
Alter, das Geschlecht und einen Interaktionsterm beider Variablen regressiert, um die Antworten
für mögliche alters- und geschlechtsspezifische Effekte zu bereinigen. Anschließend wird eine
Hauptkomponentenanalyse durchgeführt. Dadurch ist ersichtlich welche Antworten, welchen
Eigenschaften zugeordnet werden können. Antworten, die nicht eindeutig zugeordnet werden kön-
nen, werden nicht für die Konstruktion der Persönlichkeitsmaße verwendet. Alle Antworten wer-
den danach standardisiert, sodass sie den Mittelwert 0 und eine Standardabweichung von 1
besitzen. Durch diese Maßnahme wird die Vergleichbarkeit unterschiedlicher Aussagen gesichert.
Das eigentliche Persönlichkeitsmaß wird dann als Durchschnitt der bereinigten und standardisier-
ten Antworten gebildet, die eindeutig der Eigenschaft zugeordnet werden können. Die Risikoein-
stellung dagegen wird direkt erfasst, indem die befragten Personen auf einer Skala von 1 bis 10
angeben, wie risikobereit sie sich einschätzen.
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Darstellung eignen sich Kerndichteschätzer, die eine geschätzte stetige Verteilung
der Ausprägungen abbilden.9 Als Überblick werden hier die Vergleiche anhand der
Eigenschaften Offenheit gegenüber neuen Erfahrungen sowie Risikobereitschaft
vorgestellt. Die vollständigen Ergebnisse für die Big Five sowie die Eigenschaften
Kontrollüberzeugung und Risikobereitschaft sind in Heinicke/Thomsen (2011) zu
finden.

Die zu Grunde liegende Stichprobe umfasst 7.490 Personen, davon sind 48%
männlich. Das Durchschnittsalter der befragten Personen dieser Stichprobe liegt
bei 47 Jahren wobei die Jüngsten 17 Jahre sind und die Ältesten 94 Jahre.10 Da die
Verteilungen nah beieinander liegen wurden zusätzlich Tests auf statistische Unter-
schiede der Mittelwerte durchgeführt, wobei jeweils ein Bundesland Sachsen-
Anhalt gegenübergestellt wurde.

Wie Abbildung 3 zeigt, ist für Männer in Bezug auf die Eigenschaft Offenheit
gegenüber neuen Erfahrungen, die das Bedürfnis nach intellektueller Herausforde-
rung beschreibt, zu keinem anderen Bundesland ein signifikanter Unterschied in
der Verteilung auszumachen. Für Frauen (siehe Abbildung 4) hingegen bestehen
signifikante Unterschiede zu allen Bundesländern bis auf Hessen. Dabei sind
Frauen in Sachsen-Anhalt im Durchschnitt offener gegenüber neuen Erfahrungen
als Frauen in den anderen Bundesländern.

8 Die Standardisierung führt dazu, dass die jeweilige Skala einen Mittelwert von Null hat, sowie eine
Standardabweichung von Eins.

9 Kernel-Funktionen sind kontinuierlich, symmetrisch um 0 verteilt und haben die Eigenschaft, dass
das Integral über alle Funktionswerte eins ergibt. Der hier verwendete Kernel ist der Epanechni-
kov-Kernel mit  K=(3/4)*(1-z)2 * 1(|z|<1), bei einer Bandbreite von h=0.5.

10 Neben dieser uneingeschränkten Auswertung wurde eine Stichprobe mit einer Altersbeschränkung
auf 30 bis 60-Jährige genutzt. Die dort erzielten Ergebnisse unterscheiden sich jedoch nicht grund-
legend von den hier präsentierten.
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Abbildung 3: 
Verteilung der Eigenschaft Offenheit (Männer) in ausgewählten Bundesländern

Eigene Berechnung aus dem SOEP (2009), Welle 2005.

Für die Berufswahl zeigen Cobb-Clark/Tan (2011), John/Thomsen (2012) sowie
Ham/Junankar/Wells (2009), dass höhere Werte für die Eigenschaft Offenheit bei
gleicher formaler Qualifikation positiv auf die Ausübung von verantwortungs-
vollen, höher entlohnten Berufen wirkt. So haben Frauen, die sehr offen gegenüber
neuen Erfahrungen sind, eine höhere Wahrscheinlichkeit als leitende Angestellte,
in der Wissenschaft oder in ähnlichen Bereichen zu arbeiten. Betrachtet man Löhne
als Ergebnisvariable, so schätzen John/Thomsen (2012) sowie Mueller/Plug (2006)
positive Erträge für Offenheit. Insgesamt kann man hier also davon sprechen, dass
Sachsen-Anhalt neben Hessen gegenüber anderen Bundesländern einen Vorteil in
Bezug auf die Eigenschaft Offenheit hat. John/Thomsen (2012) zeigen, dass Män-
ner in einigen Berufsgruppen positive Erträge für Offenheit aufweisen, für Frauen
dagegen, die in leitender Funktion arbeiten, finden sie negative Erträge.

Neben Arbeitsmarktvariablen kann die größere Offenheit gegenüber neuen
Erfahrungen auch direkt mit dem Wanderungsverhalten von Frauen in Sachsen-
Anhalt in Zusammenhang gebracht werden. Besonders in der Altersgruppe bis 25
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Jahre tragen Frauen für das Jahr 2009 überdurchschnittlich zum negativen Wan-
derungssaldo bei (Statistisches Landesamt Sachsen Anhalt 2010). Da eine Abwan-
derung in den meisten Fällen mit vielen Änderungen verbunden ist, kann eine hohe
Abwanderungsneigung mit einer erhöhten Offenheit gegenüber neuen Erfah-
rungen in Bezug gebracht werden.

Abbildung 4: 
Verteilung der Eigenschaft Offenheit in ausgewählten Bundesländern (Frauen)

Eigene Berechnung aus dem SOEP (2009), Welle (2005).

Eine weitere wichtige Eigenschaft, besonders im Hinblick auf den Arbeitsmarkt,
ist die individuelle Risikoeinstellung. Die Bereitschaft Risiken einzugehen ist eine
wichtige Verhaltensdeterminante zum Beispiel in Hinblick auf die Entscheidung
zwischen abhängiger Beschäftigung und der Selbstständigkeit (siehe z.B. Caliendo
et al. 2011). Darüber hinaus zeigen Dohmen et al. (2011), dass die Risikobereit-
schaft mit finanziellen Entscheidungen (z.B. Aktienkauf) sowie dem Verhalten in
Bezug auf Gesundheit (z.B. Rauchen) zusammenhängen.
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Abbildung 5: 
Verteilung der Eigenschaft Risikobereitschaft in ausgewählten Bundesländern 
(Männer)

Eigene Berechnung aus dem SOEP (1009), Welle (2005).

Sowohl für Frauen als auch für Männer in Sachsen-Anhalt gilt, dass die Verteilung
der Eigenschaft Risikobereitschaft signifikant von der in Mecklenburg-Vorpom-
mern abweicht. Abbildung 5 und Abbildung 6 zeigen, dass der Kerndichteschätzer
für Männer in Sachsen-Anhalt links von dem in Mecklenburg-Vorpommern liegt,
während es für Frauen genau andersherum ist. Das bedeutet, Frauen in Sachsen-
Anhalt sind signifikant risikobereiter als Frauen in Mecklenburg-Vorpommern,
Männer in Sachsen-Anhalt hingegen sind signifikant weniger risikobereit als in
Mecklenburg-Vorpommern. Für Frauen in Sachsen-Anhalt gilt außerdem, dass sie
signifikant risikobereiter sind als Frauen in Bayern, Hessen und Schleswig-Hol-
stein. Lediglich zu Frauen in Sachsen besteht also kein signifikanter Unterschied.
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Abbildung 6:
Verteilung der Eigenschaft Risikobereitschaft in ausgewählten Bundesländern 
(Frauen)

Eigene Berechnung aus dem SOEP (1009), Welle (2005).

Es konnte also gezeigt werden, dass Frauen in Sachsen-Anhalt signifikant offener
gegenüber neuen Erfahrungen sowie risikobereiter sind als Personen in anderen
Bundesländern. Dieses Ergebnis passt gut zu der gegenüber Männern beobacht-
baren höheren Abwanderungsneigung von Frauen aus Sachsen-Anhalt (siehe Sta-
tistisches Landesamt 2010). Aspekte wie dieser können Ausgangspunkt weiterer
Forschung sein, um mehr über den Zusammenhang kognitiver und nicht-kogni-
tiver Fähigkeiten sowie individueller Entscheidungen zu erfahren.

3. Fazit

Das Humankapital ist eine wichtige Determinante sozial und ökonomisch rele-
vanter Größen. Daher besteht Interesse an der Abschätzung dieser Größe. Der vor-
liegende Bericht nutzt zwei unterschiedliche Operationalisierungen zur Approxi-
mation: Einerseits wird die Qualifikation als Ergebnis des Humankapitals in Form



152 Katrin John | Stephan L. Thomsen

von formalen Bildungsabschlüssen untersucht, andererseits nutzen wir Maße für
kognitive und nicht-kognitive Fähigkeiten als bestimmende Faktoren des Human-
kapitals.

Anhand des Beispiels Hochschulabschluss konnte gezeigt werden, dass eine
sehr heterogene Verteilung dieser Qualifikation im Bundesländer- und Kohorten-
vergleich vorliegt. Dagegen gab es bei der Betrachtung kognitiver Kurztests keine
signifikant unterschiedlichen Resultate in den betrachteten Bundesländern. Daraus
kann geschlussfolgert werden, dass das zu Grunde liegende Potenzial zur Heraus-
bildung des Faktors Humankapital regional dasselbe ist. Unterschiede in den Aus-
prägungen humankapitalgetriebener Variablen können einerseits den unterschied-
lichen Angebots- und Nachfragebedingungen in den einzelnen Regionen und Al-
tersgruppen zugeschrieben werden. Andererseits zeigt die Analyse nicht-kognitiver
Fähigkeiten, dass regionale Unterschiede bei einzelnen Eigenschaften bestehen.
Daher kann auch dieser Teil des Humankapitals für die heterogene Verteilung for-
maler Qualifikation verantwortlich zeichnen, da Bildungsabschlüsse das Ergebnis
des Zusammenwirkens beider Arten von Fähigkeiten sind.

Grundsätzlich muss für eine Bewertung der aufgezeigten Analyse überlegt wer-
den, ob die Abweichungen für Sachsen-Anhalt Gegebenheiten der regionalen
Struktur darstellen, die geändert werden sollen, oder solche, die erwünscht sind.
Bewertet man die gegebene Situation eher als unerwünscht, muss bedacht werden,
dass eine Änderung der Angebotsseite nicht zwangsläufig ausreichend ist, um das
Ziel einer formal höher qualifizierten Bevölkerung zu erreichen.
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